






Aachen に生まれ、Oxford, Lausanne で学生生活を送りながら、Ibsen の
継承者を自負して戯曲執筆を開始し、1909年に既にその処女作『涅槃。ドラマ
の形式に於ける人生の一つの批判』《Nirwana. Eine Kritik des Lebens in
Dramaform》を発表し、その後も作家として多くの戯曲や詩を発表してきた
W. Hasenclever (1890–1940) は 1914年、表現主義戯曲としても初期の物
に数えられる彼の戯曲『息子』《Der Sohn》を発表している。1913年秋に書
かれた此の作品は、1914年、『カバレットの夕べ』《Kabarettabende》を開催
していた Kurt Hiller と Ernst Blass の『文学クラブ Gnu』《Literarischer
Club Gnu》1) で公表されたのは別として、1916年 9月 30日、プラハで初演










Sorge の『乞う者』《Der Bettler》(1912) に続く新しい表現主義の模範的作
品の一つとも言われ、ギリシャ時代以来、F. Schiller の “Don Carlos” を経
て、十九世紀の末から継続している父子の葛藤を中心に描いていると言われて
いる。この戯曲への作家自身の体験の影響を考える時、作家の父が息子に市民
























































































































































































































































































































































Tuchmeyer の更なる非難に対し、友人は待っている人々に Cherubim の話
























えるか ? 彼等はお前を待っている。彼等に語りかけろ ! お前の子供時代の苦














































































































































































































































云え、父子の葛藤である。この点に関して Silvio Vietta/Hans-Georg Kemper
は『息子』と同様に父子の葛藤を描いた当時の作品として上述の『父殺し』、F.
Kafka の『判決』《Das Urteil》、F. Welfel の『殺人者ではなく、殺された
者に罪がある』《Nicht der Mörder, der Ermordete ist schuldig》を挙げ、
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Studie über das expressionistische Drama
„Der Sohn“ von Walter Hasenclever.
—— Selbständigkeit des Sohns, die mit dem
konsequenten Widerstand gegen den Vater endete,
ohne die Gegenwart zu ändern ——
Osamu SAKAI
Walter Hasenclever (1890–1940) veröffentlichte 1914 das Drama „Der
Sohn“, das zu den frühen Stücken der expressionistischen Dramatik zählt.
Das im Herbst 1913 niedergeschriebene Werk wurde von Hasenclever in
Kurt Hillers und Ernst Blass’s Literarischem Club „Gnu“ vorgelesen,
bevor es am 30.9.1916 in Prag und dann am 8.10.1916 in Dresden
uraufgeführt wurde. In dieser Zeit tat Hasenclever Etappendienste in der
deutschen Wehrmacht. Zur Aufführung in Dresden erhielt er Urlaub.
Um nicht zum Militär zurückkehren zu müssen, täuschte er danach
Wahnsinn vor und blieb in der Tat in einem Nervensanatorium.
Walter H. Sokel hat zu diesem Stück gesagt: „Die Welt ist nicht die
Quelle der Erfahrung, sondern eine Struktur mit der Bestimmung, Gefühlen
Ausdruck zu geben. Um den Ausdruck stärker zu betonen, verzerrt der
Expressionist genau wie der träumende Geist Züge der Realität durch
Übertreibung. Walter Hasenclevers Drama „Der Sohn“ (1914), der erste
Bühnenerfolg des deutschen Expressionismus, bietet ein gutes Beispiel
dieser Technik.“ (Walter H. Sokel: Der literarische Expressionismus.
1959. S. 55) Man hat dieses Werk stets als eines der ersten expressionisti-
schen Musterstücke nach Reinhard Sorges „Der Bettler“ begriffen, das
den in der europäischen Literatur seit der griechischen Antike immer
wieder behandelten Vater-Sohn-Konﬂikt neu aufrollt. Wenn man den
Einﬂuss persönlicher Erlebnisse des Autors auf dieses Drama bedenkt,
kann man nicht außer Acht lassen, dass er 1910 gegen den Willen seines
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Vaters Lausanne verließ und 1913 seine Gedichte, darunter viele
Dirnengedichte, unter dem Titel „Städte, Nächte und Menschen“
veröffentlichte, obwohl sein Vater alles unternahm, um ihn in einen
bürgerlichen Beruf zu zwingen. Daher kann man gut verstehen, dass eine
Dirne in diesem Drama eine große Rolle spielt und das Stück die für den
Expressionismus typische merkwürdige Mischung von Marien- und
Dirnenkult begründet.
Die Zeit, die in diesem Stück dargestellt wird, umfasst drei Tage. Am
Abend des ersten Tages verschärft sich der Konﬂikt des zwanzigjährigen
Sohns mit dem Vater dadurch, dass er sich weigert, die Matura abzulegen,
weil er Furcht hat, sich ins Leben hinauszuwagen. Er hat von Anfang an
keinen Willen, weder zur Freiheit noch zur Selbständigkeit, und keinen
Mut zu kämpfen. Aber er ist kritisch gegen die Zivilisation und lebt
ekstatisch, wie es sich die Expressionisten vorstellen. Er denkt einmal an
Selbstmord, aber im letzten Moment kehrt sein Herz sich um und er will
weiter leben. Sein Freund erscheint und rät ihm weiter zu leben. Aber auf
dieser Stufe zeigt der Sohn noch keine Lust auf Selbständigkeit.
Der Vater wählt die dritte Gouvernante, die bald eine große Rolle für
den Sohn spielt. Sie nimmt zunächst den Platz der Mutter ein, die schon
früh verstorben ist und wird Gegenstand einer Art von Frauenkult, der zu
einem Leitmotiv expressionistischer Dramatik wird. Der Sohn verliebt
sich in die Gouvernante und küsst sie auch.
Am nächsten Tag freut sich der Sohn darüber, den Vater betrogen zu
haben, indem er das Fräulein liebte. Sein Widerstand gegen den Vater ist
aber noch schwach. Der Vater tritt auf und tadelt den Sohn, weil er bei
der Reifeprüfung durchgefallen ist. Der Sohn widerspricht ihm heftig,
kann es aber doch immer noch nicht unterlassen, den Vater um etwas zu
bitten. Der Vater verbietet ihm das Zimmer zu verlassen. Das Gesicht des
Freundes erscheint im Fenster und rät dem Sohn, sich dem Willen des
Vaters zu widersetzen und zu ﬂiehen. Der Sohn wird sich seiner Freiheit
bewußt und schwingt sich durchs Fenster.
Gegen zwölf Uhr nachts betritt der Sohn, begleitet von seinem Freund
mit der schwarzen Maske, im Frack einen Saal, in dem viele Studenten
78 獨協大学ドイツ学研究
versammelt sind. Er ruft sie, vom Freund aufgefordert, zum Kampf gegen
die Väter auf. Es ist eine Aufforderung zur Freiheit. Die Studenten
sprechen von Revolution, ohne sie zu realisieren. Der Leser ist sprachlos
über die Seichtheit ihrer Ideen.
Am dritten Tag nimmt der Sohn mit der Dirne Adrienne in einem
Hotel das Frühstück ein. Sie sagt ihm: „Du hast keine Erfahrung in der
Liebe, und von den schönsten Spielen verstehst du nichts. Willst du bei
mir lernen? Ich bringe dir alles bei. Und du wirst sehr klug werden.“
Auch sagt sie, die Väter täten besser daran, die Jungen zu Dirnen als auf
Universitäten zu schicken. (Walter Hasenclever: Der Sohn. In: Dramen 1
Expressionismus. Aufbau-Verlag Berlin und Weimar 1967. S. 230)
Diese Worte sind eine starke Kritik an der damaligen Universitätser-
ziehung, die mit der Wirklichkeit wenig zu tun hatte, man kann sie aber
auch als Dirnenkult verstehen. Nachdem Adrienne das Hotel verlassen
hat, kommt der Freund und sagt, dass der Sohn bald von Häschern, die
ihm auf der Spur sind, eingefangen werden wird, weil er dem Vater den
Aufenthalt des Sohnes mitgeteilt hat. Der Freund reicht ihm einen Re-
volver und deutet so die Möglichkeit des Vatermordes an. Hier erscheint
der Freund in der Rolle eines neuen Mephistos, die er von Anfang an
spielte, wie Paulsen gesagt hat. (Wolfgang Paulsen: Walter Hasenclever.
In: Expressionismus als Literatur. Hg. von W. Rothe. Francke Verlag
Bern und München 1969. S. 537, Z. 22–24)
Noch am selben Tag kommt es zu einem heftigen Streit zwischen dem
Sohn und dem Vater im Sprechzimmer des Vaters, obwohl der Kommissar
den Vater davor gewarnt hat. Am Ende des Konﬂikts zieht der Sohn den
Revolver aus der Tasche und zielt auf den Vater, der einmal zur
Hundepeitsche gegriffen hat. In diesem Augenblick fällt der Vater langsam
zu Boden, weil ihn der Schlag getroffen hat, und der Sohn sinkt automatisch,
als setze sein Bewußtsein aus, in einen Stuhl nahe am Tisch.
Wie G. P. Knapp sagt: „Im Gegensatz zum Drama »Vatermord« (1915)
von Arnolt Bronnen (1895–1959) stirbt der Vater jedoch nicht von der
Hand des Sohnes, sondern fällt einem Schlaganfall zum Opfer.“ (G. P.
Knapp: Die Literatur des deutschen Expressionismus. Verlag C. H. Beck
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München 1979. S. 46, Z. 1–3)
Das zentrale Thema dieses Dramas ist — obwohl verschiedene Probleme
behandelt werden — der Konﬂikt des Sohnes mit dem Vater. Silvio Vietta
und Hans-Georg Kemper weisen auf verschiedene Werke des
Expressionismus hin, die dieses Thema behandeln und stellen die Frage,
wie es sozialpsychologisch gesehen zu dem Vaterkonﬂikt kommt. Sie
sehen dessen Grund in folgendem: „Die Autoren des Expressionismus
stammen zum überwiegenden Teil aus gutbürgerlichen Verhältnissen.
Jenes Bürgertum aber war, wie mehrfach erwähnt, in der zweiten Hälfte
des 19. Jahrhunderts zu einer ambivalenten Macht geworden. Einerseits
die Industrialisierung und Urbanisierung und somit revolutionäre
Veränderungen der Wirklichkeit vorantreibend, klammerte es sich
andererseits konservativ und staatshörig an überkommene Leitbilder.“
(Silvio Vietta / Hans-Georg Kemper: Expressionismus. Deutsche Literatur
im 20. Jahrhundert. Band 3. Wilhelm Fink Verlag München 1975. S. 177)
Dieser innere Widerspruch des deutschen Bürgertums in der
wilhelminischen Zeit rief den Widerstand der jungen Generation hervor.
In Hasenclevers Werk erscheint „die Entwicklung des Sohnes zu einem
autonomen Ich nur durch Überwindung des Vaters möglich“, die Rede
des Sohnes versteht sich hier als Widerstand gegen die Väter wie auch
„gegen Unfreiheit und Dekadenz der alten Welt.“ (Silvio Vietta / Hans-
Georg Kemper: ebd. S. 180, Z. 3–5, Z. 8). Im Lichte der Worte von
Wolfgang Paulsen wird diese Rede zudem begreiﬂich als Widerstand
dagegen, dass „die Position des «Vaters» bereits viel zu sehr in einem
verbürgerlichten Preußentum oder verpreußten Bürgertum erstarrt war.“
(W. Paulsen: a.a.O. S. 535, Z. 2–5)
Abgesehen von den oben erwähnten Kommentaren schreibt Hasenclever
selbst über sein Werk folgendes: „Dieses Stück . . . ist die Darstellung des
Kampfes durch die Geburt des Lebens, der Aufruhr des Geistes gegen die
Wirklichkeit. . . . Dieses Drama ist die Menschwerdung.“ (W. Hasenclever:
Kunst und Deﬁnition. In: Neue Blätter für Kunst und Dichtung 1 (1918)
S. 40)
